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Staube beim Sieben nicht beläſtigt werde . Nach

jedem Gebrauch muß dies Geräth ſorgfältig ausge —⸗

bürſtet werden .

8) Der Mörſer . Derſelbe mag von Kupfer

oder Eiſen ſein , ſo muß doch jedesmal der Stöͤßel

von Holz ſein , um Funken zu verhüten .

Die Schmelztiegel müſſen von der beſten Sorte

und vorzüglich gut glaſirt ſein , und Leim , Papier ,

Bindfaden u. ſ. w. ſind bekannte Dinge , die keiner

Beſchreibung bedürfen .

§. 24 .

Von der Anfertigung der Hülſen .

Hülſen nennt man papierne Röhren , in welche

die Miſchungen eines Feuerwerkſtückes eingeſchloſſen
werden ; man hat zweierlei Arten : ſtarke , welche

der Kraft des Feuers widerſtehen und daſſelbe nur

zu einem Loche herauslaſſen , und ſchwache , welche

von dem Feuer des Satzes verzehrt oder zerriſſen
werden .

Die ſtarken Hülſen werden auf folgende Art

verfertigt : Man nehme gut geleimtes Papier und

ſchneide es in ſo breite Streifen , als die Hülſen

lang werden ſollen . Darauf lege man einen dieſer

Streifen vor ſich auf eine Tafel , und quer darauf

den dazu gehörigen Winder , und rolle ſodann mit

der rechten Hand den Winder herum , während man

mit der linken mit möglichſter Kraft auf das auf⸗

gerollte Papier drückt . Iſt der erſte Streifen auf⸗
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gerollt , ſo beſtreiche man ihn ſchwach mit dem Papps
und rolle ſodann den zweiten darüber , den dritten

aber beſtreiche man wieder mit Papps und fahre ſo

mit dem Aufrollen der Papierſtreifen fort , bis die

Hülſen die gehörige Stärke erreicht haben , welche
bei den ſtarken ein Drittel des innern Durchmeſſers

ausmachen muß . Iſt dies geſchehen , ſo werden ſie

an einem Ende auf folgende Weiſe , welches man

Würgen nennt , zuſammengeſchnürt . Man befeſtigt

an einem Nagel in der Wand , etwa vier Fuß über

dem Boden , eine ſtarke Darmſaite , an dem andern

Ende derſelben aber ein etwa zwei Fuß langes , run⸗

des Holz . Hierauf beſchmiert man die Saite mit

Seife , nimmt ſie zwiſchen die Schenkel , ſo daß das

Holz hinter dieſelben zu liegen kommt , als wolle

man auf ihr reiten , ergreift mit der Linken eine

Hülſe , und indem man die Saite durch Beugung
des Körpers nach vorn etwas ſchlaffer werden läßt ,

ſchlingt man dieſelbe um die Hülſe , etwa einen

Kaliber ) von einem ihrer Enden ab , und zieht ſie

durch Zurückbeugung des Körpers zuſammen , die

Hülſe immer hin und her bewegend . Noch iſt zu

) Kaliber nennt man den innern Raum oder den

Durchmeſſer der Hülſe , und nach ihm wird ihre Länge be⸗

rechnet . Sagt man alſo fünf Kaliber lang , ſo verſteht man

darunter eine Länge , welche fünfmal ſo lang als der innere

Durchmeſſer der Hülſe iſt , ſo wie hier der Raum von einem

Ende der Hülſe bis zu der Stelle , wo ſie gewürgt wird ,

einen Durchmeſſer des innern Raumes oder des Kalibers be⸗

tragen ſoll .



— 9

bemerken , daß man den Winder beim Würgen der

Raketen nicht ganz , ſondern nur ſo weit herausziehen

darf , daß er dicht hinter die zu würgende Stelle

zu liegen kommt , weil ſonſt , wie es die Erfahrung

gelehrt , oft die ganze Hülſe zuſammengeſchnürt und

verdorben wird . Das unter der gewürgten Stelle

befendliche , halbkugelförmige Ende der Hülſe nennt

man den Hals . Das Loch , welches von dem Zu —

ſammenſchnüren gebildet wird , muß z des Kalibers

betragen und von außen wird um die geſchnürte

Stelle , nachdem die Saite davon abgewickelt iſt , ein

Bund von gutem Bindfaden gemacht . Zu dieſem

Bund haben die Feuerwerker einen eigenen Knoten ,

der gemacht wird , indem man drei Schlingen um

den zuſammengewürgten Theil des Halfes der Hülſe

legt , und dieſe , ohne weiter zu kuüpfen , anzieht .

Da ein ſolcher Knoten unauflöslich iſt , muß der Di⸗

lettant ſich üben , einen ſolchen nach dieſer Zeichnung

zu machen . Hat er einen ſolchen Knoten an die

Hülſe angelegt , ſo iſt ſie fertig und kann , nachdem

ſie trocken iſt , verbraucht werden . “ )

) Man hat in der neuern Zeit einen koſtſpieligen Ap⸗



Die Verfertigung der ſchwachen Hülſen iſt
bei weitem nicht ſo umſtändlich und mühſam , denn

ſie brauchen nicht ſo feſt als jene zu ſein , und dienen

nur dazu , den Satz feſtzuhalten , weshalb ſie auch

größtentheils von dem Feuer verzehrt oder zerriſſen
werden . Man nimmt nur ſo viel Papier dazu , daß
es drei oder viermal über den Winder hinweg geht
und braucht auch bloß den vorletzten Streifen mit

Leim zu überſtreichen , dann würgt man die Hülſe
an einem Ende ganz zuſammen , welches indeſſen , da

die Hülſen nur dünn ſind und keine Kraftanſtrengung
erfordern , nur mit dem Bindfaden und nicht mit der

Saite zu geſchehen braucht . Nachdem man den Bind⸗

faden zugebunden hat und die Hülſe trocken iſt , iſt
ſie ſertig und kann gebraucht werden .

Bemerkung zur allgemeinen Beachtung .

Bevor wir zur Zubereitung der Feuerwerkſtücke

übergehen , wobei wir größter Deutlichkeit uns zu

parat zum Verfertigen der ſtarken Hülſen , welche man auch

Raketenhülſen zu nennen pflegt , erfunden , und wodurch der

in der letzteren befindliche Satz bald gebohrt wird , welches

allerdings die Arbeit erleichtert , allein ich ſehe auch weiter

keinen Vortheil , als den der Zeiterſparung , welcher aber durch
einen bedeutenden Koſtenaufwand theuer genug erkauft wer⸗

den muß . Für den Feuerwerker von Profeſſion mag dieſe

Erfindung ſehr zweckmäßig ſein , Ar Dilettant hingegen würde

vor der Menge Werkzeuge und vor dem Aufwande gewiß

zurückſchrecken . Zu mehrer Vollſtändigkeit folgt jedoch die

Anfertigung und der Gebrauch des Dorns in §. 8W



befleißigen bemüht ſein werden , glauben wir hier

noch Einiges zur nothwendigen Beachtung zuſetzen

zu müſſen :

1) Die Ingredienzen , welche man benutzen
muß , müſſen , ſollen ſie den Effekt nicht verfehlen ,

nur von der beſten Beſchaffenheit ſein ; es iſt daher

rathſam , ſich aus mehreren Fabriken mit Proben zu

verſehen , mit dieſen anfangs nur kleine Verſuche an⸗

zuſtellen , und wenn ſie günſtig ausgefallen , ſich gleich
mit einem Vorrath zu verſehen .

2) Alle Subſtanzen zu Feuerwerkſtücken müſ—⸗

ſen gut pulveriſirt , und durch ein ſeidenes Sieb ge —

ſchlagen werden . Nur gröblich zu verkleinernde Ge —

genſtände ſind durch ein Haarſteb zu laſſen .

3) Man bediene ſich zur Abwägung der In⸗

gredienzen ſehr richtiger und ſehr empfindlicher Waa —

gen , weil viel von genauem Gewicht darauf an—⸗

kommt , ein ſicheres Reſultat zu erzielen .

Trotz aller angewandten Vorſicht ſind dennoch

die Wirkungen der verſchiedenen Theile , die ange —

wendet worden , nicht immer gleich , und daran iſt

nicht ſelten der Einfluß der atmoſphäriſchen Luft

auf einzelne Beſtandtheile ſchuld . Je nach der Jah —⸗

reszeit und Witterung muß man oft bald von dieſem

oder jenem Beſtandiihtle zuſetzen oder abnehmen ;

ſo z. B . iſt es erwieſeihsdaß im Winter mehr Chlor

als im Sommer genommen werden muß . Man muß

daher zu einem und demfelben Satze oft verſchie —



dene Doſen anwenden , und da dadurch dennoch nicht

immer die Abſicht erreicht wird , ſchlägt Harzer
folgendes Auskunftsmittel vor : „ Brennt ein rother

Satz zu langſam , ſo füge man , jedoch langſam
und ſebr wenig auf einmal , Kienruß hinzu , bis daß

er fich nach Wunſch geändert hat . Brennt er dage⸗

gen zu hebhaft , ſo ſetze man , aber ſtets mit Be⸗

dacht , ſalpeterſauren Strontian zu der Miſchung ,
niemals jedoch weder Chlorat noch Schwefel , weil

man ſonſt Gefahr liefe , den Satz ganz und gar zu
verderben . — Was das langſame Brennen des

Grünfeuers betrifft , ſo iſt ihm durch einen klei⸗

nen Zuſatz von Kienruß ) ebenfalls abzuhelfen ; in⸗

deß bekommt das Grün dadurch oft einen etwas

gelblichen Schein , welcher dann auf die Weiſe zu

beſeitigen iſt , daß man , mit jedoch noch größerer
Vorſicht , eine ſehr winzige Quantität Calomel hin⸗

zuſetzt . Dem zu lebhaften Brennen des Grün⸗

feuers kann durch etwas ſalpeterſaures Baryt vorge —

beugt werden . Hinſichtlich des Blaufeuers läßt
ſich das zu langſame Brennen durch etwas chlor —

) Bei der Feuerwerkerei wird immer recht leichter ,

friſchgebrannter Kienruß verwendet . Alter verliert zum Theil
das enthaltene Brandöl und den Ammoniak , und wirkt nicht

mehr . Um den Kienruß mit andern Stoffen leicht zu ver⸗

mengen , muß er zuvor verdichtet erden , was man dadurch

erreicht , daß man einen Genge in Briefformat zu⸗
ſammen biegt , eine beliebige Menge Kienruß hineinſchlägt ,
und mit der Hand oder dem Schlägel ſo lange drückt , bis

das Volumen compakt geworden iſt .
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ſaures Kali und Schwefelblüthen , und zwar letzteres

zu einem Drittel des erſteren , ſo wie hingegen
das zu ſchnelle Brennen mittelſt Zuſatz von Kupfer —

blau oder Kupfererz verbeſſern . Dieſe Beiſpiele

werden hier hoffentlich , um nach der Analogie zu

beurtheilen , welche Zuſätze in den fragkichen Fällen

für die andern Farben paſſen werden , genügen . “

In Betreff der Sätze bemerkt Harzer ſehr

richtig , daß viele ſich für ein Feuerwerkſtück trefflich

eignen , während ſie für ein anderes durchaus nicht

paſſen . Sätze , gut zu kleinen Sonnen z. B. , eignen

ſich ganz und gar nicht zu Sternen und Flammen ,
noch Lanzen , während ſie zu umlaufendem Feuer ganz

paſſen . Blaufeuer , deren Flamme eine gemiſchte ,

nämlich unten ſchön dunkelblau , oben röthlich , dür⸗

fen nie zu Sternen und Lanzen in Anwendung kom⸗

men , während dagegen bei Wirbeln und kleinen

Sonnen ſie ſehr gute Wirkung zeigen , weil die da —

durch gebildeten vielfarbigen Kreiſe ſehr gut ins

Auge fallen . Manche Sätze zu Gelbfeuer haben die

Eigenſchaft zu ſtrahlen , und da ſonach die Flamme

nicht gleichartig iſt , ſo paſſen dieſe Sätze vortrefflich

zu kleinen Sonnen , nicht aber zu Sternen .

L. , Luſtfeuerwerker .
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